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Das heiße Wasser hätte mehr als den Schmutz mit sich nehmen sollen.
Es hätte den Dreck von seiner Haut und die Makel von seiner Seele
waschen sollen, aber so leicht ließen sich diese Makel nicht
abwaschen, sie waren da und würden wohl immer an ihm haften. Egal
was er tat, was er besser hatte machen wollen, sie blieben und
würden ihn begleiten, bis er seinen Tod fand. Obwohl das nicht mehr
allzu lange dauern musste. 





Oz starrte auf die beschlagene Fläche. Seine Augen strahlten eine
wütende Kälte aus. Fahrig hob er die Hand und wischte eine Fläche
des Spiegels frei. Kurz begegnete er seinem eigenen, verlorenem
Blick, bevor der Spiegel erneut beschlug und sein elendes Dasein
hinter nebeliger Ungenauigkeit verbarg. Obwohl das Badezimmer
aufgeheizt war, liefen eisige Schauer über den Rücken des Silver.
Er neigte den Kopf, bis sein Nacken knackte und wiederholte den
Vorgang, bis sich sein Schulterbereich etwas gelockert hatte. Das
machte die Sache nicht wirklich besser, aber zumindest stand er
nicht mehr wie eine Statue da. Außerdem musste er irgendwann aus
dem Bad kommen und seinen Gefängniswärtern begegnen, wenn er das
tat, wollte er weder angespannt noch in irgendeiner Weise aus dem
Gleichgewicht erscheinen. War doch alles okay! Einfach nur prima!
Oz bleckte die Zähne und knurrte leise, das Geräusch vibrierte in
seiner Brust. Seine Haut spannte sich über die Rippen, die
hervortraten, als er tief einatmete und sich dabei streckte.
Während er eine Bestandsaufnahme seines Körpers durchführte, Wunden
zählte - zumindest die weniger tiefen hatten sich unter dem kalten
Wasser geschlossen - und einen Teil seiner Beweglichkeit
wiederzuerlangen suchte, fragte sich Oz, ob er nicht einfach in
diesem Badezimmer bleiben sollte. 





Es war ein dummes, sinnloses Gedankenspiel und er verschwendete
damit seine Zeit - von der er wenig hatte - die er besser dafür
genutzt hätte, einen Plan zu machen. Doch es war ein angenehmer,
ein sicherer Gedanke. Er könnte im Bad bleiben, einfach wieder
unter den prasselnden Wasserstrahl treten, den Kopf gesenkt halten,
lediglich spürend, wie die Tropfen über seine Haut wanderten und
seine Konturen nachzeichneten. Er könnte sich eine Geschichte
ausdenken und sie solange weiterspinnen, bis die Welt um ihn herum
vorübergezogen, alles Jetzige alt und vergessen und die Zukunft
beinahe vorbei wäre. Aber Oz wusste, dass es nicht ging. Nicht,
weil jemand kommen würde, um ihn mit Gewalt nach draußen zu zerren.
Auch nicht, weil er sehr wahrscheinlich sterben würde. Es ging
nicht, weil er es sich schuldete, nicht aufzugeben. Nicht seinem
alten Selbst, das kein Problem damit gehabt hätte, zu tun, was
Markus verlangte, sondern dem neuen Oz, dem Silver, an den Charles
geglaubt hatte und der Nell noch etwas schuldete. Der Gedanke an
die junge Frau ließ eine angenehme Kühle durch seinen Körper
wandern, die ihn daran erinnerte, dass er die Macht besaß, sein
Schicksal zu ändern, dass er so viel stärker war, als damals, als
er aus London verschwand. Er war besser, wenn nicht gut, sicherlich
weit davon entfernt, aber besser. Daher dachte Oz an Nell, wie sie
in der Zelle im Unterschlupf gesessen hatte, gefesselt und
eingesperrt, in einer aussichtslosen Situation. Er erinnerte sich
an ihre Stärke und ihren Mut, als sie sich gegen den leichten Weg
entschied einfach zu fliehen und blieb, weil es das Richtige
war. 





Mit ihr vor seinem inneren Auge schmerzte der Anblick der Armbänder
nicht mehr all zu sehr. Armbänder, die aufwändig mit Runen verziert
wurden, eine feine Goldschmiedearbeit, die sogar einem
künstlerisch-ästhetischen Anspruch genügte. Doch so schön die
Goldreifen an seinen Handgelenken auch waren, Oz wollte sie
loswerden - musste sie loswerden! Denn diese Reifen waren lediglich
die mobilere Version der Handschellen, die er zuvor hatte tragen
müssen. Seine Magie, sie blieb ihm weiterhin verschlossen. All das
Eis, das in ihm schlummerte, das er normalerweise unter seinen
Fingerspitzen spürte und durch seine Adern floss, blieb ihm
weiterhin verwehrt, irgendwo weggeschlossen. Als er unter dem
kalten Wasserstrahl gestanden hatte, hatte der Solani gedacht, es
vielleicht doch erreichen zu können. Vielleicht…vielleicht… Aber
egal wie sehr er danach rief, wie detailgetreu er sich vorstellte,
wie es sich anfühlen würde, das Eis wieder kontrollieren zu können,
es half nichts. Dazu kam, dass die Armbänder so eng waren, dass
kein Ziehen, Schieben oder Quetschen sie auch nur einen Millimeter
über seine Hände beförderte, nur ein paar aufgeschürfte Stellen
hatten ihm diese Versuche gebracht. Zu seinem Glück heilten die
Wunden schnell, er wollte Markus nicht gegenübertreten und bereits
nach dem ersten Test scheitern. 





Denn dass diese Behandlung nichts anderes war, als ein Test, daran
gab es keinen Zweifel. So hatten sie es gelernt. Oz hätte es genau
so gemacht. Sein alter Freund wollte wissen, wie weit der Silver
bereit war zu gehen, wie viel ihm daran lag, zur Familie
zurückzukehren. Und wie die Augen des Menschen geleuchtet hatten,
als Oz diese Worte aussprach! Als hätte er Jahre nur darauf
gewartet. Es war ein verschlagenes Glitzern gewesen, das den Hauch
von Wahnsinn in sich trug.





Als der Solani nach dem Handtuch griff, um es sich um die Hüften zu
wickeln - er würde nicht vollkommen nackt vor seine Wächter treten
- überdachte er seine nächsten Schritte. Höchstwahrscheinlich würde
Markus ihn weiter testen wollen, er würde einen Beweis der Treue
verlangen, etwas, das deutlich machte, dass Oz wieder auf seinen
alten Weg zurückgefunden hatte - nur dass dieser auf keinen Fall
zurück wollte. Nur was, wenn Markus von ihm verlangte, gleich jetzt
jemanden zu töten? Der Geschichtenerzähler konnte sich zwar
bildlich vorstellen, wie die Szene aussehen, sogar, wie es riechen
würde, wusste aber keine Antwort. Noch nicht. Als das Handtuch tief
auf seinen Hüften saß, ließ Oz erneut seine Schultern kreisen. Das
Tattoo auf seiner Brust bewegte sich dabei ein wenig, als würden
die Flügel an der Sanduhr flattern, beinahe schien es ihm, als
würde der Sand herab rieseln. Irritiert schüttelte er den Kopf.
„Ich werde schon wie Alessa“, grummelte er leise beim
Ausatmen. 





Er trat lässig aus dem Bad in das angrenzende Zimmer. Seine Miene
verriet dabei nichts von seiner Unruhe oder den Bedenken, die er
hegte, stattdessen zierte ein schiefes, arrogantes Lächeln seine
Lippen, welches durch die frech in sein Gesicht fallenden
Haarsträhnen nur noch verstärkt wurde. Sein Blick drückte dabei
eine gewisse Langeweile aus, als wäre er hier nicht ein Gefangener,
sondern ein Urlauber, der nicht gut genug unterhalten wurde. So
ließ er seinen Blick auch beinahe müßig über die zwei Wächter
gleiten, zwei Riesen mit dem Kreuz eines Schwimmers, bevor er
meinte: „Ihr zwei müsst unglaublich wichtig sein, wenn Markus euch
als Babysitter einspannt.“ Seine Stimme triefte vor Sarkasmus.
Während der eine nur schneller blinzelte, bewegte sich der andere
einen Schritt nach vorne. „Halt’s Maul. Zieh dich an, wir sollen
dich zu Markus bringen.“ Statt direkt darauf zu antworten, starrte
Oz den Mann unter halb gesenkten Lidern hervor an. Der andere
versuchte dem Blick standzuhalten, doch begann er bald unruhig zu
werden. Auf seiner hellen Haut bildeten sich rote Flecken ab. Er
wurde wütend. Der Silver musste sich zusammenreißen, um nicht breit
zu grinsen. 





„Du bist nur ein dummer Hund, ein Spielzeug vom Boss, bis er merkt,
dass du es nicht wert bist“, spuckte der Wächter schließlich, kam
noch näher. Erst jetzt ließ Oz es zu, dass sich seine Lippen zu
einem breiten Grinsen verzogen. Seine Zähne blitzten auf. Es war
nicht nötig, mit Worten darauf zu antworten, das hätte gar keinen
Sinn gemacht. Stattdessen schnellte Oz nach vorne, er federte in
seine Knie, kurz bevor er den Mann erreichte, und rammte diesem bei
der Aufwärtsbewegung seinen Kopf gegen die Nase. Ein trockenes
Knacken erklang im stillen Raum. Der Solani hatte so schnell
gehandelt, dass die beiden Menschen das Geschehen noch nicht einmal
verarbeitet hatten. Blut spritzte, lief in einem dunklen Rinnsal
über das grobschlächtige Gesicht, das sich aus Wut und Schock
verzog und die Farbe von Tomaten annahm. „Du-“ Was immer der Mann
sagen wollte, Oz erstickte es, indem er mit der linken Hand nach
dessen Nacken griff und den Kopf zu sich zog. Gleichzeitig schob er
den rechten Arm erst zurück, bevor er ihn mit der offenen Hand in
einer leichten Aufwärtsbewegung vorwärts schnellen ließ. Seine
Handwurzel kollidierte mit der bereits gebrochenen Nase. Der
gellende, verzweifelte Schrei des Menschen war wie Musik in Oz’
Ohren. Es brauchte all seine Selbstbeherrschung, um an dieser
Stelle von ihm zurückzuweichen und sich ruhig, als wäre nichts
geschehen, vor ihm aufzubauen. Das Handtuch saß, als hätte er sich
keinen Meter bewegt, auf seiner Hüfte, dennoch ließ der Silver
seine Hände darüber gleiten, als müsste er es richten. Eine
Ersatzhandlung, die dazu diente, ihn zu beruhigen. Wie gerne hätte
er den Mann weiter geschlagen, sein Gesicht in Brei verwandelt, ihm
vielleicht noch ein paar Knochen gebrochen! 





Obwohl Oz nach wie vor gelangweilt wirkte, die Lider halb gesenkt,
rasten in seinem Inneren die Gedanken, sein Herz trommelte gegen
seinen Brustkorb - und das hatte nichts damit zu tun, dass er noch
erschöpft war. Das Adrenalin, wenn man jemanden verletzte,
schlimmer noch, wenn man Macht ausübte, jemanden unterwarf,
berauschte ihn. Dieses Verhalten war so lange natürlich für ihn
gewesen, dass es ein Leichtes wäre, es wieder anzunehmen, doch
zurückzukehren. Nein! Nein! Oz dachte an Charles, an Nell,
an all die Silver - sogar an Derek. Oh, er durfte nicht versagen,
durfte nicht in alte Muster zurückfallen. Daher sagte er gedehnt:
„Glaube nicht eine Sekunde, dass ich dich nicht töten könnte,
Mensch. Du nennst mich Hund? Glaubst du, du hast eine Chance gegen
mich, weil ich diese Reifen hier trage?“ Demonstrativ hob Oz seine
Arme, ließ dabei seine Muskeln spielen. Diese Zurschaustellung
verfehlte ihre Wirkung nicht. Seine beiden Wächter wichen etwas
zurück, sie griffen sogar nach ihren Waffen. „Süß, sehr süß“,
dachte Oz. Trocken fuhr er fort: „Einer von euch wird mir jetzt ein
paar Dinge besorgen und danach dürft ihr mich zu Markus führen.“
Sollten sie widersprechen, sollten sie noch nicht kapiert haben,
würde er erneut Gewalt anwenden müssen. Ein Gedanke, der ihn zu
gleichen Maßen abschreckte und erfreute. Aber der Mann mit der
blutenden Nase erhob sich bereits, eine Hand gegen sein Gesicht
gepresst. Auf seltsame Weise erinnerte er den Silver damit an Nell
und ihre ständig blutende Nase. Ob sich das bereits gelegt hatte?
Falls sie noch lebte… Oz verbot sich, weiter an die junge Frau zu
denken oder die Silver oder irgendetwas anderes, als das Spiel, das
er hier zu spielen begann.





Der Mann schwankte, doch versuchte er dem Solani fest in die Augen
zu sehen. Das letzte Aufbäumen, bevor er sich in der neuen
Rangordnung eingliedern würde - an deren Spitze nun Oz stehen
sollte. Er wartete, überlegte sich, wie er seinen Wächter verletzen
konnte, ohne ernsthaften Schaden anzurichten. Dazu müsste es
beeindruckend genug sein, dass seine Dominanz außer Frage stand.
Der Silver spürte, wie ein Zittern durch seinen Rücken glitt,
tiefer glitt, auf dem Weg zu seinen Beinen. Automatisch spannte er
die Muskeln fester an. Sie durften keine Schwäche sehen. Wenn sie
erkannten, dass er noch nicht bei Kräften war, wenn sie verstanden,
dass die Armreifen seine Kräfte mehr banden, als er zugeben wollte,
würden sie mit ihm machen, was sie wollten. Ihn quälen, ihn
schikanieren. Die Pause, in der sich der Solani und der Mensch
anstarrten, zog sich in die Länge, so sehr, dass Oz schon seine
Kräfte mobilisieren wollte, um ihn erneut anzugreifen. Bis der
Wächter mit der blutenden Nase sagte: „Mein Name ist Bast und das
ist Gerald. Ich bringe dir, was du brauchst.“ Am liebsten hätte
sich der Geschichtenerzähler nun hingesetzt und durchgeatmet,
vielleicht den Kopf gegen seine Knie gedrückt und die Arme um die
Beine geschlungen, bis er zu einem Ball geworden war, aber das
hätte all die Mühe zunichte gemacht, daher nickte er hoheitsvoll
und gab Bast eine Liste an Dingen, die er brauchte. Der Wächter
ging, während Gerald, weiterhin stumm, an der Tür stehen blieb und
diese bewachte. Da der Türkishaarige allerdings wissen musste, wie
der andere zu ihm stand, ob es auch bei ihm gewirkt hatte, bewegte
er sich ein wenig in dessen Nähe. Dass dieser sich anspannte, seine
rechte Hand unbewusst in die Richtung der Waffe schnellte, genügte
Oz fürs Erste. Sie hatten nun Angst vor ihm, wussten, dass er
gefährlich war. Wenn sie schon dachten, er sei ein Tier, dann
sollten sie glauben, er sei ein Wolf und kein Hund. 





Mit gebleckten Zähnen trat er an den großen Spiegel. Da war dieser
harte, gnadenlose Zug um seine Augen, sein Gesicht wirkte mit einem
Schlag kantiger, älter. Zum Teil lag das an der Anspannung, sicher
auch an den letzten Tagen und seiner Gefangenschaft, aber während
Oz den Rest der Welt belog, zu sich musste er ehrlich sein. Es war
dieses Gefühl von Macht und Überlegenheit, das ihn erfüllte und das
ihn zeichnete. Es war die Erinnerung an früher und es fühlte sich
für einen Moment so an, als wäre er nie weg gewesen, als wären
diese letzten sieben Jahre nie geschehen. Doch der Augenblick hielt
nur ein paar Sekunden, dann glätteten sich seine Gesichtszüge und
der seltsame, nostalgische Eindruck von Heimat und Zugehörigkeit
verblasste. Nur ein Echo, sagte sich Oz. „Ich bin noch nicht ganz
fit, das sind die Tage in dieser Zelle und Markus’ verrücktes
Gequatsche.“ Dann wandte er sich dem Bett zu. Darauf lag Kleidung
für ihn. Nein, nicht einfach Kleidung. Seine Kleidung. Er
war sich sicher, so wie man sich einfach bei manchen Dingen sicher
war, ohne dass man sie näher ansehen musste, ohne dass man sie
berühren musste, sie strahlten Zugehörigkeit aus, Wiedererkennen,
Altbekanntes. Der Solani schluckte, er wusste, er durfte nicht
zögern. Auch das war ein Test, eine Nachricht von Markus. Dieser
würde seinen Freund nicht nur anziehen, er würde ihn in die alte
Kleidung stecken, die wie eine zweite Haut für Oz war, so oft hatte
er es getragen, wie eine Uniform, ein Erkennungszeichen für alle,
wer und was er war, welche Bedeutung er inne hatte. Diese Kleidung
sagte, dass nicht mit ihm zu Spaßen war. Wieviel Blut war in die
Fasern gesickert? Er wollte nicht darüber nachdenken, doch er tat
es dennoch. Er glaubte sogar die Antwort zu kennen und drängte sie
zurück. Grazil, wie ein fauler Kater, der dennoch mit erhobenem
Kopf und Schwanz davon stolzierte, schritt Oz zu dem Bett und griff
sicher nach dem ersten Stück, einer Unterhose. Die zumindest war
neu. An ihr war nichts Bedrohliches. Als wäre Gerald gar nicht da,
ließ der Silver das Handtuch fallen. Sollte der andere nur glotzen,
sollte er denken, Oz nähme ihn gar nicht wahr, und wenn dieser es
doch täte, wäre der Wächter so unwichtig, dass der Silver sich vor
ihm nicht einmal bedecken musste. Dabei war der Geschichtenerzähler
im Moment hypersensibel, spürte den Blick des Menschen, hörte
dessen Atmen, das Rauschen des Blutes und zwang sich, alles zu
ignorieren und so zu tun, als wäre er allein. Als könnte der Mensch
nicht die tiefen Wunden sehen, die Markus und seine Handlanger in
ihn geschlagen hatten und nicht durch Wasser einfach hinfortgespült
worden waren.


OEBPS/Fonts/IstokWeb700italic.ttf


OEBPS/Fonts/IstokWebregular.ttf


OEBPS/Fonts/CrimsonTextitalic.ttf


OEBPS/Fonts/CrimsonText700italic.ttf


OEBPS/Fonts/IstokWeb700.ttf


OEBPS/Fonts/CrimsonText700.ttf


OEBPS/Fonts/IstokWebitalic.ttf


OEBPS/Images/bod_cover.jpg
.. = P e 5 SOOI A e
i e g B0 TS oo






OEBPS/Images/bildschirmfoto-2018-02-19-um-010414_edit_139684720169296.png
Valerie Loe

Im Zeichen des Lotus
RUCKKEHR





OEBPS/Fonts/CrimsonTextregular.ttf


